PAGE  
2

PREDIGT ZUM 21. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 23. AUGUST 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„VON NUN AN ENTFERNTEN SICH VIELE SEINER JÜNGER VON IHM UND GINGEN 
NICHT MEHR MIT IHM“
Noch einmal setzt das Evangelium heute die Rede Jesu über die heilige Eucharistie fort, die Rede, die er im Anschluss an die wunderbare Brotvermehrung gehalten hat. Er hat er-klärt, dass unser ewiges Leben davon abhängt, dass wir im rechten Geist sein Fleisch essen und sein Blut trinken. Er hat seinen Getreuen das Sakrament der Eucharistie ver-heißen, das einst im Leben seiner Jünger eine zentrale Stelle einnehmen sollte. Damit hat er aber Verwirrung hervorgerufen und gar Empörung, so dass viele sich abwandten von ihm. Da nun fragt er die Zwölf, seine engsten Gefährten: Wollt auch ihr gehen? Diese be-kennen sich jedoch zu ihm durch den Mund des Petrus: Du hast Worte des ewigen Le-bens. Du bist der Gesandte des ewigen Gottes.
Es ist das Thema des Abfalls und der Treue, das hier angesprochen wird. Ein Thema, das die ganze Geschichte Gottes mit der Menschheit bestimmt - bis zum Jüngsten Tag. Immer wieder fallen die Menschen von Gott ab. Und die Frage Jesu: Wollt auch ihr gehen?, im-mer wieder ergeht sie in der Geschichte als Frage Gottes an die Menschen, in der Ge-schichte der Menschheit allgemein und in der Geschichte des Einzelnen im Besonderen. Sie ist auch an uns gerichtet, die Frage: Wollt auch ihr gehen?, und immer wieder ergeht sie neu an uns.

*

Gott zwingt uns nicht. Er erwartet unsere Entscheidung für ihn und unsere Treue zu ihm in einem Leben in der Gemeinschaft mit ihm. Es ist ihm nicht gleichgültig, wie wir es ma-chen. Aber er lässt uns die Freiheit, dass wir ihn verlassen. Das wird in der gegenwärti-gen Verkündigung oft nicht deutlich genug gesagt. Es ist Gott nicht gleichgültig, wie wir es machen, ob wir seinem Wort Glauben schenken und ob wir seine Gebote halten. Des-halb lockt er uns an mit seiner Gnade, deshalb geht er uns nach, erspart er uns aber nicht das Wollen und - damit verbunden - die Anstrengung des Weges. Der Weg zu Gott ist steil und das Tor ist eng. Auch das wird in der Verkündigung heute oftmals unterschlagen.
Wenn wir den rechten Weg nicht gehen wollen, so lässt Gott uns ziehen, wir müssen dann allerdings die Konsequenzen tragen. Mögen die Menschen unsere Freiheit oft nicht spektieren, Gott respektiert sie. Der Teufel ist totalitär. Das vergessen wir allzu oft. Wenn wir den bequemen Weg vorziehen, verhindert Gott das nicht. Allerdings: Wer die Heimat verlässt, der ist nun einmal in der Fremde, und wer den liebenden Vater verlässt, der steht allein da, ob er will oder nicht.

Die einen entfernen sich, und die anderen bleiben. Die einen wählen das Unheil, die ande-ren das Heil. Die einen verlassen sich auf Gott, die anderen auf die Menschen. Genauer müssen wir sagen: Jene, die sich auf die Menschen verlassen, sie meinen, sie verlassen sich auf sich selbst, aber sie täuschen sich, in Wirklichkeit verlassen sie sich auf die an-deren, bauen sie auf die Menschen und bauen damit auf einem brüchigen Fundament. Wie brüchig das Fundament der Menschen ist, bringt der Psalmist zum Ausdruck, wenn er feststellt: „Jeder Mensch ist lügenhaft“ (Ps 116, 11).
Der Abfall von Gott oder auch das Leben ohne Gott, das Leben in der Gottlosigkeit, ist tra-gisch und zugleich ein großes Geheimnis, heute ist das Leben in der Gottlosigkeit sehr aktuell. Denn viele leben heute ohne Gott, viele leben ihm gegenüber in Gleichgültigkeit oder feindselig, wenn nicht gar im Hass. Tatsächlich sind es heute nicht wenige, die Gott hassen, ausdrücklich oder einschlussweise. Gewiss, man kann umkehren und beginnen, ein Leben mit Gott aus dem Glauben zu führen, oder man kann sich Gott wieder zuwen-den, man kann sich bekehren, gegebenenfalls in der letzten Stunde, manche hoffen dar-auf, aber in der Regel geschieht das nicht. Normalerweise gilt: Wie man lebt, so stirbt man. Und: Wie man stirbt, so bleibt man. Der rechte Schächer, der zusammen mit Jesus gekreuzigt wurde, bekehrt sich in der letzten Stunde, der linke tut das nicht.
Der Abfall von Gott ist heute von großer Aktualität. Viele sind es, die sich von Gott eman-zipieren, die sich von ihm und vom christlichen Glauben und von der Kirche entfernen. Das müssen wir nüchtern feststellen. Je mehr die Seelsorge kollektiviert und bürokrati-siert wird, umso mehr werden sich die Menschen von der Kirche und vom Christentum entfernen. Die Seelsorge-Einheiten sind kontraproduktiv. Sie simulieren eine Volkskirche, die es nicht mehr gibt, und sie sind Gift für die Berufungen zum Priester- und Ordens-stand. Die Priester- und Ordensberufe aber sind das eigentliche Rückgrat der Kirche Chri-sti, und sie sind der entscheidende Gradmesser für die Vitalität des Glaubens. Mit „flächendeckendem Service“ kann man die Kirche nicht evangelisieren. Die Ignoranz ist hier erschreckend.
Viele verlassen heute die Kirche, sie wählen damit aber das gesellschaftliche, das wirt-schaftliche, das politische und, nicht zuletzt, das religiöse Chaos. Unter ihnen sind gewiss manche, die die Tragweite ihrer Entscheidung nicht erkennen, wenn man hier überhaupt noch von einer Entscheidung sprechen kann, aber das gilt nicht für alle. Manche sind auch unter ihnen, die wie die Schafe in der Schafherde mitlaufen, ohne nachzudenken. Aber auch ihnen bleiben schlimme Erfahrungen nicht erspart, die sie dann allerdings viel-leicht eines Tages zur Einsicht führen. Die Folgen der Abwendung von Gott sind objektiver Natur, sie treten auch da ein, wo der Mensch subjektiv nicht verantwortlich ist. Weil die Strafe nicht zuletzt die konnaturale Folge der Sünde ist - so hat man es wiederholt ausge-drückt -, deshalb straft Gott alle, wenn er straft.
Der Abfall von Gott, vom christlichen Glauben und von der Kirche, er muss nicht unbe-dingt äußerlich, er muss nicht unbedingt äußerlich erkennbar sein. Oftmals ist er nur in-nerlich. Dann macht man äußerlich noch mit - mehr oder weniger -, ist aber mit dem Her-zen fern von Gott. Man praktiziert, wie wir sagen. Äußerlich gehört man noch dazu, unter-scheidet sich aber in seinem Denken und Handeln, in seinen Anschauungen und in sei-nem Verhalten nicht von all denen, die auch äußerlich abgefallen und so zu Verrätern an der Sache Christi geworden sind. Dieses Verhalten ist im Grunde noch schlimmer, wenn wir äußerlich mitmachen, aber innerlich dem Glauben und dem Leben aus dem Glauben fern stehen, denn so entweihen wir das Heilige und glauben, selbst Gott etwas vormachen zu können.
Der innere Abfall bedingt die Möglichkeit, dass manche drinnen zu sein scheinen, in Wirk-lichkeit aber draußen sind, und umgekehrt. Das ist ein Gedanke, den der heilige Augusti-nus (+ 430) schon vor mehr als tausendfünfhundert Jahren geprägt hat.

Innerlich fallen wir auch dann ab, wenn wir uns - um im Bilde zu sprechen - die Rosinen herausholen aus dem ganzen Kuchen unseres heiligen Glaubens, wenn wir etwa kommu-nizieren, aber nicht beichten wollen, wenn wir Vergebung wollen ohne die Bekehrung, wenn wir hoffen, ohne die Voraussetzungen dafür zu schaffen, also ohne etwas von uns zu fordern, wenn wir katholisch sein wollen, ohne apostolische Verantwortung tragen zu wol-len, wenn wir beten, aber nicht bemüht sind, den Willen Gottes zu erfüllen.

Der innere Abfall, oft besteht er auch einfach in der religiösen Halbheit und im Paktieren mit der Welt. In jedem Fall führt der innere Abfall nicht selten zum äußeren Abfall. Wenn das nicht bei uns selber geschieht, so geschieht das doch des Öfteren bei jenen, die sich ein Beispiel nehmen an uns, aber konsequenter sind als wir, oder die Ärgernis an uns nehmen und so das Vertrauen zur Kirche verlieren.

Der Abfall von Gott, vom christlichen Glauben und von der Kirche, er hat viele Gründe: die Trägheit, die Bequemlichkeit, die mangelnde Selbständigkeit, die vermeintliche Unvernünf-tigkeit des Glaubens oder einfach die Dummheit, um nur einige Gründe zu nennen. All dem zugrunde liegt letzten Endes der Hochmut, die Selbstüberschätzung, die Selbstgefállig-keit, das Sein-Wollen wie Gott, wie es die Heilige Schrift sagt. Das ist unsere große Versu-chung, die größte in unserem Leben: der Hochmut, der Stolz.

Es ist der Stolz, der uns immer wieder zum Abfall führt, zur Treulosigkeit, innerlich und äußerlich, zum Abfall von Gott, aber auch zum Abfall von den Menschen. Wer Gott nicht treu sein kann, der kann auch den Menschen nicht treu sein. 
Wer wollte verkennen, wie schlimm es heute bestellt ist um die Treue unter den Men-schen? Das ist die Kehrseite der Treulosigkeit der Menschen gegenüber Gott und ein Ausdruck der fast pathologischen Selbstverliebtheit der Menschen.
Selbst wenn es die Dummheit ist, die den Abfall des Menschen von Gott herbeiführt, so kann sie das nur, wenn sie mit der Unbelehrbarkeit gepaart ist. Die aber geht aus dem Stolz hervor.

Es gibt nur ein Heilmittel gegen den Stolz. Das ist die Demut. Sie aber gründet in der Selbsterkenntnis und in der Ehrlichkeit. Immer ist der Stolz eine Verfälschung der Wirk-lichkeit, immer ist er Unwahrhaftigkeit, Lüge und Täuschung, genauer: eine Verfälschung der Wirklichkeit in der Form des Selbstbetrugs und des Fremdbetrugs.
Von daher ist die Lüge letzten Endes das eigentliche Übel, die Mutter aller Sünden. Sie ge-biert letztlich alle Sünden, vor allem den Stolz, die Selbstüberhebung, mit der sich häufig der Abfall von Gott verbindet. Die Schlange suggeriert den ersten Menschen: Ihr werdet sein wie Gott. Und sie haben der Schlange Glauben geschenkt.
*

Jene, die Jesus in Kapharnaum verlassen haben, sie liebten die Wahrheit nicht, jedenfalls nicht wirklich, und deswegen ließen sich leiten vom Stolz. Wenn wir die Wahrheit wirklich lieben, dann sind wir auch demütig. Dann aber werden wir Gott die Treue halten: Gott, dem christlichen Glauben und der Kirche. Dann machen wir das Bekenntnis des Petrus zu dem Unsrigen, das Bekenntnis: Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Le-bens“. Amen.

